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632 DIE BERNER WOCHE

tE)oben in ber 93eroirtfcï)aftung bes Sobens, in ber 33ieï)=

Haltung, in ber Stildjbebanblung, in Serwenbung oon Sa»
men unb Dünger sugunften rationellerer Stetboben auf»
geben miiifen. Sie begreifen, bah fie um eines böberen
Ertrages roillcn einen Deil ibrer Selbftänbigfeit unb ibrer
freien ©ntfd)Iiehung an bie ©enoffenfdjaft unb an ben Staat
abtreten muffen. Sbcr fie tonnen bies leisten Seyens tun,
ba fie roiffen, baff ©enoffenfdjaft unb Staat bureb ©efefee
unb Sorfd)riften ibren ©runbbefib oor beut 3ugriffe bes

Stapitals fdjüben.
*

Das bänifdje Soll 3eigte in feiner Solitit wie in feiner
SSirtfdjaft eine ©infidjt unb 9?eife, bie aufbordjen madjt.
Stit Staunen fiebt bas übrige ©uropa mit an, roie Dänemarf
feine Süftungsausgaben auf ein Stinimum berabfefct,
um feine Streifte für lebenswichtigere Hlufgaben frei 311 bc=

fominen. Die übrige 2BeIt wirb fid) in allernädjfter 3eit
beeilen müffen, feinem Seifpielc 3U folgen, wenn fie nicht
nod) tiefer in bie Strife unb in bas ©baos binabfinfen will.
Das bänifebe Soif seigt fid) fogar ba aitpaffungsfäbig unb
einfidjtig, wo bie ©elcbrten aller S3elt oerfagen. ©s padt
bie fiöfung feiner 2Birtf<baftsfrife fübn oon ber ©clbfeite
ber an. 3n Sorbfdjleswig ift nacb 3eitungsmelbungcn
eine Sewcgung im ©ange, bie fid) mit eigenem 9t 01 g e I b

oon ber aus ©olb gebunbenen nationalen SBäbruttg los»
löfen will, um bie ftodenben ©efdjäfte wieber in ©ang 3U

bringen. Diefer tapfere Serfud) bat weit über bie Sanbes»

greife hinaus Sntereffe gewedt. 9Jtöge er gelingen als Sei»
fpiel für anbere!

3n Stopenbagen bat im oergangenen 3uli ber 9. inter»
nationale Steiereitongreh getagt; er war oer»
bunben mit einer nationalen St e i e r e i a u s ft e II u n g.
Dicfe Hlnläffe bewcifcn mit ©oiben3, bah Dänemart feinen
9tuf als Orübrer in ber Ianbwirtfd)aftlid)en, fpe3iell milcb»
wirtfd)aftlid)en Srobuftion mit 9?ed)t befibt. 2Bir baben
allen ffiruitb, bie ©ntwidlung ber bänifdjen Serbältniffe im
Huge 311 behalten. Dänemart bat mit ber Sdjweis bie
Stleinbeit unb bie ©rponiertbeit in wirtfdjaftlidjen unb poli»
tifdjen Dingen geineinfam. 2Benn and) bie gcograpbifdjcn
Sebältnriffe oerfdjiebeit finb, fo ergibt fid) bod) aus ben
gleichgerichteten ©xiftensforgen eine innere Serbunbeitbeit,
bie uns Sdjwei3cr oerpflichtet, bem bänifdjen Seifpicl in
ber für uns gegebenen ffrorm nad)3uftreben. H. B.

==:
öntitfyologifdje Sh^gcrt auf einer

9Torblanbfai)rt.
Son SBilbelm Süfdjer, Sern.

(Sortierung.)

Die Dr 011 c II 11 m tu e.

3n ben felben ffiegenben wie ber Sapagei» ober Sarpen»
taucher hält fid) wenn mbglid) in nod) gröberer 9Jtenge ein
anberer, icbod) gai)3 äbnlid) gefärbter Daudjer auf, ben Stopf
mit fpifjcm Schnabel, fd)war3 wie eine Ströhe. 3n tleinern
unb grobem Drupps beoöltern fie bas ©ismeer. 3d) fab
aber and) feljr häufig eiii3elne Summen mit einem 3ungen
3ufammen fdjwimmcnb unb tanebenb. Seim Siben auf ben

Stlippen unb gfelsgefimfen nehmen fie eine eigenartige Stcl»
lung ein, inbent fie fid) bod)aufgerid)tet auf bie Sühe fefcen,

ben weiben Seib ftets bent Steere 3ugewenbet, fo bab fie in
langen, perlenfdmurartigen Seihen gaii3 orbnungsgemäb wie
bie Solbaten aufgeteilt fdjeinen. Sus einiger ©ntfernung
gefeben, gleichen fie aneinanber gereihten weiben Slafdjcn
ober Stcblföden. Die oultanifchen Seistürme unb Stlippen
im Süben bes Snöfalls=3ötull, einem fd)önen Sdjneeberge
mit fd)war3cr fÇelsfpibe, waren bidjt gefäumt mit biefeit
weiben ©eftalten, bie mit beut fortwäbrcnb bin unb her
bewegten Habentopf einen brolligen ©inbrud madjen, ber
nod) gefteigert wirb burdj ibtmerwäbreitbe Serbeugungen

untereinanber unb lärmenbes Sd)waben in allen möglichen
Donarten.

Der Dorbalf.
3u ©eftalt unb Susfeben gan3 ähnlich wie bie Summen

unb aud) mit biefen tamerabfdjaftlicb 3ufammenlebenb, ift ber
©is» ober Dorbalt ein weiterer überaus 3ablreid)er Se»
wobner ber nörblidjen Steere. Der bide Stopf mit bem
fd)war3en, abfonberlid) bod) gebogenen tur3en Sdmabel, gibt
ihm einen rauboogelartigen Susbrud, wätjrenb ber fpi%
3ulaufenbc Schwans ftart an ©nten erinnert. Die SIten
Üben ttad) Sri ber Summen aufrecht auf bem Hinterteil, mit
bem weihen Saud) ttad) oorne getebrt unb bebeden ebenfo
in langen lebenbigen Serlenfchnüren bie fonft oben, nadteit
Selfcngeftabe biefer falten ©egenben. Diefe Sögel glcidjen
gewiffermahen ben nur in ber Sntarftis oortommenben Sin=
guinen, inbent fie wie biefe aufrecht fteljenb geben unb babei
bin unb her watfcbcln. Itnermefjlid) reid) ift bas Steer unb
gibt bem gefräfjigen Sögel unb ben anbern 3abIIofen Se»
wobnern 9tabrung in Iteberfülle, bie fie fid) meiftens burd)
Daudjer, holen. Site biefe norbifdjen Sögel finb betttt aud)
febr fett, ohne iitbeffen für europäifebe ©aumen ehbar 3U

fein. Dagegen werben oon oielctt Hirten bie oerbältnismähig
recht groben ©icr gefammelt, was bei ben targen Sebens»
bebingungen ben in biefen ©egenben wobneitbett Stenfcben
willtommenen Scrbienft unb 9tabrung bringt.

Die S 01 a r m ö 0 e.

©inige Stunben nad) Heberfdjreitung bes nörblichett
Solartreifes erfdjeint in ber ©röttlanb=See eine unwirt»
Iid)e Stüftc, bie Ianggeftredtc 3nfel 3an Stapcn, beren 9iame
in bett Hßctterbcricbten oft genannt wirb, ©s ift ein oui»
îanifdjes ©ebirge mit (teilen Stlippen, barüber Hänge mit
îargem ©ras» ober 9Jtooswud)s, unterbrochen oon rötlichen
Sd)uttbalbcn. Die I)öd)ftc ©rhebung ift ber 2300 HJÎeter
hohe Seerenberg, ein crlofchcner Sultan, in Sorot äbnlid)
wie ber aus HJlittelljoIsers Sortrag beîannte Sîount Stibo
iit Oft=Hlfrita. Sis 3U oberft in Sdjnec unb ©is geîleibet,
fettbet ber feböne Serg mehrere ftart gertlüftete ©letfcher
im Often bis ins Steer hinab. 3uûfd)cn unb neben biefen
erbeben fid) fdjwaqe unb rötliche Sclswänbe mit Hlbfäbcn
unb Stlippen, worauf burd) eine 9Jtengc weihet ©eftalten
tenntlid), unferc oorbefebriebenen Sögel, bie Hilten unb Sum»
men fteben. lieber biefen unb oon ben buntein Selswänben
fid) abbebenb feben wir grohe weihe Sögel in herrlichem
Slugbilb. ©s finb Solarmöocn, beinahe fo groh wie bie
Silbcrmöoe, aber oiel gewanbter in ihren Sewegungen unb
in blenbenbem HBeih. Son ber Stäbe gefeben ift ber Stantel
3art afd)blau, Sdjnabel gelb, Sühe rötlid) fleifdjfarbcn. 3n
ber Stagbalenenbudjt auf Spibbergen tarn ich in bas Srut»
gebiet biefer fdjönen Sögel. Die 9tefter waren auf Sels»
blöden gebettet aus mollig weichem Stoos. ©nbe 3uli
fanb id) nod) eines baoon befeht mit 3wei Dunenjungen
barin, groh unb bid. Htergerlid) ftiehen bie Hilten auf mid)
ein mit lautem ©cbell in nidjt unangenehmen Dönen, bie
ungefähr wie „ga'gier" eifrig wieberbolt fid) anhörten.

Der Sd)nee HImmer.
Som Streif3ug 311 ben Solarmöoen 3urüdtebrenb, ge»

roabrte id) in ben mit Stoos unb anbern Sflau3en oer»

mifdjten ©eröllfelbcrn unb feuchten ©letfdjermoränen an ber
9JtagbaIenenbud)t einen lebhaften tieinen Sögel, ber mir
burd) ben bellen burebbringenben Sodton auffiel. Siip ober
Sieb tlang es angenehm aus ben Steinen. Sobalb id) in
feine Sähe tarn, flog ber unruhige Sögel weg, fid) babei
oorberrfdjenb in weihem Stleibe 3eigenb, nur beim HIbfehen
erfdjien bas ©ewanb mehr buntel, ben Seifen angepaht.
Diefer bodjnorbifdje Sögel foil in febr grohen Herben oor»
tommen; id) traf aber hier unb bann aud) fpäter nod) nur
oereiu3eIte Särdjen an. Die Sabrung finbet er in ber art»
tifdjen ©egenb bei ben im Sommer nod) recht 3ablreid)en
tieinen Staubenpflan3en, wie ÏBegwarten, Stnöterid) unb
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thoden in der Bewirtschaftung des Bodens, in der Vieh-
Haltung, in der Milchbehandlung, in Verwendung von Sa-
men und Dünger zugunsten rationellerer Methoden auf-
geben müssen. Sie begreifen, daß sie um eines höheren
Ertrages willen einen Teil ihrer Selbständigkeit und ihrer
freien Entschließung an die Genossenschaft und an den Staat
abtreten müssen. Aber sie können dies leichten Herzens tun,
da sie wissen, daß Genossenschaft und Staat durch Gesetze
und Vorschriften ihren Grundbesitz vor dem Zugriffe des

Kapitals schützen.

Das dänische Volk zeigte in seiner Politik wie in seiner
Wirtschaft eine Einsicht und Reife, die aufhorchen macht.
Mit Stauneu sieht das übrige Europa mit an, wie Dänemark
seine Nüstungsausgaben auf ein Minimum herabsetzt,
uni seine Kräfte für lebenswichtigere Aufgaben frei zu be-
kommen. Die übrige Welt wird sich in allernächster Zeit
beeilen müssen, seinem Beispiele zu folgen, wenn sie nicht
noch tiefer in die Krise und in das Chaos hinabsinken will.
Das dänische Volk zeigt sich sogar da anpassungsfähig und
einsichtig, wo die Gelehrten aller Welt versagen. Es packt
die Lösung seiner Wirtschaftskrise kühn von der Eeldseite
her an. In N o r d s ch I e s w i g ist nach Zeitungsmeldungen
eine Bewegung im Gange, die sich mit eigenem Notgeld
von der aus Gold gebundenen nationalen Währung los-
lösen will, um die stockenden Geschäfte wieder in Gang zu
bringen. Dieser tapfere Versuch hat weit über die Landes-
grenze hinaus Interesse geweckt. Möge er gelingen als Bei-
spiel für andere!

In Kopenhagen hat im vergangenen Juli der 9. inter-
nationale Meiereikongreß getagt: er war ver-
bunden mit einer nationalen Meiereiausstellung.
Diese Anlässe beweisen mit Evidenz, daß Dänemark seinen

Ruf als Führer in der landwirtschaftlichen, speziell milch-
wirtschaftlichen Produktion mit Recht besitzt. Wir haben
allen Grund, die Entwicklung der dänischen Verhältnisse im
Auge zu behalten. Dänemark hat mit der Schweiz die
Kleinheit und die Erponiertheit in wirtschaftlichen und poli-
tischen Dingen gemeinsam. Wenn auch die geographischen
Vehältnrisse verschieden sind, so ergibt sich doch aus den
gleichgerichteten Eaistenzsorgen eine innere Verbundenheit,
die uns Schweizer verpflichtet, dem dänischen Beispiel in
der für uns gegebenen Form nachzustreben. bl. k.
»»» ^^»»»— »»»

Ornithologische Skizzen auf einer

Nordlandfahrt.
Von Wilhelm Lü scher. Bern.

(Fortsetzung.)

Die Tr ottellu m m e.

I» den selben Gegenden wie der Papagei- oder Larven-
taucher hält sich wenn möglich in noch größerer Menge ein

anderer, jedoch ganz ähnlich gefärbter Taucher auf, den Kopf
mit spitzem Schnabel, schwarz wie eine Krähe. In kleinern
und größern Trupps bevölkern sie das Eismeer. Ich sah

aber auch sehr häufig einzelne Lummen mit einem Jungen
zusammen schwimmend und tauchend. Beim Sitzen auf den

Klippen und Felsgesimsen nehmen sie eine eigenartige Stcl-
lung ein, indem sie sich hochaufgerichtet auf die Füße setzen,

den weiße» Leib stets dem Meere zugewendet, so daß sie in
langen, perlenschnurartigen Reihen ganz ordnungsgemäß wie
die Soldaten aufgestellt scheinen. Aus einiger Entfernung
gesehen, gleichen sie aneinander gereihten weißen Flaschen
oder Mehlsäcken. Die vulkanischen Felstürme und Klippen
im Süden des Snöfalls-JökuII, einem schönen Schneeberge
mit schwarzer Felsspitze, waren dicht gesäumt mit diesen

weißen Gestalten, die mit dem fortwährend hin und her
bewegten Rabenkopf einen drolligen Eindruck machen, der
noch gesteigert wird durch itnmerwährende Verbeugungen

untereinander und lärmendes Schwatzen in allen möglichen
Tonarten.

Der Tordalk.
In Gestalt und Aussehen ganz ähnlich wie die Lummen

und auch mit diesen kameradschaftlich zusammenlebend, ist der
Eis- oder Tordalk ein weiterer überaus zahlreicher Be-
wohner der nördlichen Meere. Der dicke Kopf mit dem
schwarzen, absonderlich hoch gebogenen kurzen Schnabel, gibt
ihm einen raubvogelartigen Ausdruck, während der spitz

zulaufende Schwanz stark an Enten erinnert. Die Alken
sitzen nach Art der Lummen aufrecht auf dem Hinterteil, mit
dem weißen Bauch nach vorne gekehrt und bedecken ebenso
in langen lebendigen Perlenschnüren die sonst öden, nackten
Felsengestade dieser kalten Gegenden. Diese Vögel gleichen
gewissermaßen den nur in der Antarktis vorkommenden Pin-
guinen, indem sie wie diese aufrecht stehend gehen und dabei
hin und her watscheln. Unermeßlich reich ist das Meer und
gibt dem gefräßigen Vogel und den andern zahllosen Be-
wohnern Nahrung in Ueberfülle, die sie sich meistens durch
Tauchen holen. Alle diese nordischen Vögel sind denn auch
sehr fett, ohne indessen für europäische Gaumen eßbar zu
sein. Dagegen werden von vielen Arten die verhältnismäßig
recht großen Eier gesammelt, was bei den kargen Lebens-
bedingungen den in diesen Gegenden wohnenden Menschen
willkommenen Verdienst und Nahrung bringt.

Die Polarmöve.
Einige Stunden nach Ueberschreitung des nördlichen

Polarkreises erscheint in der Grönland-See eine unwirt-
liche Küste, die langgestreckte Insel Jan Mayen, deren Name
in den Wetterberichten oft genannt wird. Es ist ein vul-
kanisches Gebirge mit steilen Klippen, darüber Hänge mit
kargem Gras- oder Mooswuchs, unterbrochen von rötlichen
Schutthalden. Die höchste Erhebung ist der 2300 Meter
hohe Beerenberg, ein erloschener Vulkan, in Form ähnlich
wie der aus Mittelholzers Vortrag bekannte Mount Kibo
in Ost-Afrika. Bis zu oberst in Schnee und Eis gekleidet,
sendet der schöne Berg mehrere stark zerklüftete Gletscher
im Osten bis ins Meer hinab. Zwischen und neben diesen
erheben sich schwarze und rötliche Felswände mit Absätzen
und Klippen, worauf durch eine Menge weißer Gestalten
kenntlich, unsere vorbeschriebenen Vögel, die Alken und Lum-
men stehen. Ueber diesen und von den dunkeln Felswänden
sich abhebend sehen wir große weiße Vögel in herrlichem
Flugbild. Es sind Polarmöven, beinahe so groß wie die
Silbermöve, aber viel gewandter in ihren Bewegungen und
in blendendem Weiß. Von der Nähe gesehen ist der Mantel
zart aschblau, Schnabel gelb, Füße rötlich fleischfarben. In
der Magdalenenbucht auf Spitzbergen kam ich in das Brut-
gebiet dieser schönen Vögel. Die Nester waren auf Fels-
blöcken gebettet aus mollig weichem Moos. Ende Juli
fand ich noch eines davon besetzt mit zwei Dunenjungen
darin, groß und dick. Aergerlich stießen die Alten auf mich
ein mit lautem Gebell in nicht unangenehmen Tönen, die
ungefähr wie „ga'gier" eifrig wiederholt sich anhörten.

Der Schnee-Ammer.
Vom Streifzug zu den Polarmöven zurückkehrend, ge-

wahrte ich in den mit Moos und andern Pflanzen ver-
mischten Geröllfeldern und feuchten Eletschermoränen an der

Magdalenenbucht einen lebhaften kleinen Vogel, der mir
durch den hellen durchdringenden Lockton auffiel. Piip oder
Fied klang es angenehm aus den Steinen. Sobald ich in
seine Nähe kam, flog der unruhige Vogel weg, sich dabei
vorherrschend in weißem Kleide zeigend, nur beim Absetzen
erschien das Gewand mehr dunkel, den Felsen angepaßt.
Dieser hochnordische Vogel soll in sehr großen Herden vor-
kommen: ich traf aber hier und dann auch später noch nur
vereinzelte Pärchen an. Die Nahrung findet er in der ark-
tischen Gegend bei den im Sommer noch recht zahlreichen
kleinen Staudenpflanzen, wie Wegwarten, Knöterich und
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ben Samen oerfd,iebener ©rasarten.
©iüten in einem ©rasbiifdjel fanb
id) aud) ein oerlaffenes ©eft, gar
lieblid) fd)ön gerunbet au3ufehen.
Die ©reffe bes Scbneeatnmers ift
fnapp roie bie unieres ©olbammers,
jebod) megen bem ïiirseren Sd)roan3
Diel Heiner fcbeinenb.

Die © r t) 111 e i ft e

ift eine Heinere Summenart unb raie
biefe ein äufferft gefd)idter ©leeres»
taudfer. 3m ©egenfah 3U Summe
unb Alf ift fie nicht nur oben, fon»
bem aud) auf ber gan3en Hnterfeite
fdjwar). Stuf ber Oberfeite ber 3flü»
gel befinbet fid) beibfeitig je ein gro»
her, blenbenbrneiffer gfled roie 3toei
Spiegel. Daburd) roirb er mit feinem
fpihen fd)war3en Schnabel 3U einem
ber 3ierlid)ften SBögel, befonbers
roenn er beim Daiidjen nod) feine
bod)orangenroten $ühe mit ben
Schwimmhäuten fehen läfet. ®3enn
er fetten» unb fcharenweife fliegt, fo
finb feine jjlügel gleid) weihen ©ro» Euftfcbiffballe in d
pellern an3ufehen. Obwohl biefer 3U= für die Dordpolexpec

trauliche unb anmutige ©ogel ein
fehr ausgebehntes ©ebiet beroohnt, habe ich ihn erft in
Spitsbergen oielfad) beobachten tonnen. ©So bie ©letfdjer
bis ins ©teer hinabfallen unb bie losgelöften Eisblöde
weif), grün ober herrlid) blau fdjillernb in ben Sudjten
herumfchroimmen, ba ift ber ©rplltandjer mitten brin in
feinem Element. (®<hluh folgt.)

: :©in S23cfud).
©on 3ohanna Siebel. (Schluß.)

Sie bebedt ben Störper mit Hüffen, als tonne fie fid)
nicht erfättigen, als müffe fie fid) entfdjäbigen für bie Ar»
mut unb bie Entbehrungen ihrer ©tutterfdjaft roährenb
langer Dage unb roährenb langer ©ädjte, in benen fie immer
roieber unb roieber hinauslaufchen muh in bie Duntelheit,
roie bamals in ber allererften 3eit nach hes Stinbes ©eburt,
ob nicht ihr Stinblein nach ihr oerlange. Ad), es roar bod)
bie Störper geworbene Siebe, bie in jenen erften Dagen fo
rührenb unb ergreifenb hilflos nad) ihr burch bie bunfle
©adjt, burch ben Sebensanfang, rief. — „©lein Stinb, mein
fühes, mein geliebtes Stinb!"

3ngrib tüht ihren Stnaben, als müffe fie fid) nicht
nur fdjablos halten für bie Entbehrungen oergangener Tage
unb ©äd)te, als müffe fie fid) aud) fdjablos halten für bie
Sehnfüd;te ber fommenben. Ein ©eben geht burd) ihre
©lieber, unb ihre Stimme Hingt roie Stöhnen. Der Stleine
madjt 3uerft oerbuhte erfchrodene Augen, als 3ngrib fo
hingegeben fich über ihn beugt; er oerjieht bas ©täuld)en
unb ftöht ein paar Häglid) erftaunte Saute aus. Aber bann
roirb es ihm roohüg unter biefen Stüffen, bie ihn überfchauern,
er fingert mit ben |>änbd)en in 3ngribs ©e?id)t. Er lacht
fie an, er greift in bie flirrenben Strähnchen ihres Haares
unb lallt feelenoergnügt: „Erna, ema!"

Ettblid) richtet 3ngrib fich empor: Die fühlen grau»
blauen Augen haben Ieuchtenbe ©unite betommen, unb es

geht ein gliidhaftes Sprühen oon ihnen aus. 3n bie 3arten
©Sangen ift eine feine ©öte geftiegen unb bas junge ©e»
ficht ift überfchimmert oon nie gefannter Seligteit. „©Sie
fd)ön er ift, mein Stnabe; ad), für mich fo über alles Sagen
unb ©egreifen fdjön! 3d) banfe bir, Agathe." 3n über»
ftrömenbem ©efühl reicht fie ber Stinberfrau beibe £>änbe.

3n ben Augen ber alten ©Särterin finb Dränen: ,,©ert
ift meine greube unb mein Stolä, Fräulein Anberfon, nie

Königsbudzt auf Spitzbergen. Wurde oon flmundfen und dann uon nobile
onen benutzt, uon loclcbcn letztere in bekannt tragifeber Weife endete.

habe ich ein lieblicheres Stinb geroartet, ©tan merft aud)
bei einem fo Heilten ©efd)öpfd)en fchon bie gütige Anlage.
©Sollte ©ott!"

Die Stinberfrau hält oon neuem erfchroden iune unb
wagt nicht, ihren Sat) 3u oollenben. 3ngrib Anberfons
Ausbrud ift plötslid) fo, bah er ber alten Agathe 3U fdjwei»
gen gebietet, ©erlegen unb traurig hantiert fie um ben
Stleineit unb bemüht fid), bie runben £änbd)en mit ben
täppifd) ungefchidten Ringern burch bie Aermel bes 3äd»
djens 3U giehen. Das weite ©efidjt ift rot oor ©eftürsung.

3ngrib hat aud) bie ungefprodjenen ©Sorte oerftanben.
3hrc Augen nehmen roieber ben unnahbaren Ausbrud an;
ihre Sippen preffen fid) feft aufeinanber. Enblid), als hätte
fie fid) 3uerft forgfältig bie Antwort auf ben ungebrochenen
Sah ber alten Agathe 3ured)t legen müffen, fagt fie: „3d)
weil unb begreife beine ©ebanfen unb anertenne beine gute
Abfid)t. ©ber beine 3bec ift nicht burdjführbar; fie fdjeitert
an ben ©erhältniffen, fo natürlich unb einfad) unb munber»
ooll bir bie Ausführung erfcheinen mag. ©3as oerfteht beine
treue einfache Seele oon ben Sittengefehen ber fogenannten
guten ©efellfdjaft! Eher 3erbred)en bie ©eften innerlich, ehe

fie fid) bagegen auf3ulehnen wagen. Du tennft ©tama. Sie
fühlt fich burd) Stellung unb ©eburt berufen als Düterin
biefer gefellfd)aftlid)en Sittengefehe. 3d) tann bas Sügen»
geroebe, bas id) ihretwegen fo tlug unb fein ineinanber»
gefdjaftet, nicht gerreifeen; es würbe über meine Straft gehen,
©tama hat fein ©erftänbnis für all bas Duntle unb na»
menlos Draurige im Sehen. 3f)te Dage finb immer rein
unb Har bahingefloffen; fie hat nie bie Seibenfehaft getannt
unb nie bie Sd)ulb. 3'hre eingige Dochter in ben Augen
ber ©Seit unb in ben eigenen mit Sd)anben bebedt 3u fehen,
mürbe bie 3arte, ftets behütete grau töten. 3d) will 3u bem
übrigen nicht aud) noch bas Sehen ber ©lutter auf bem
©ewiffen haben, ©ielleidjt hin id) aud) 3U feige ba3u, biefen
Stampf mit alten graufamen lleheqeugungen auf3unel)men.
Es wäre hei mir ein Stampf gegen 3wei fronten, gegen bie
©lutter unb — gegen ihn. 3d) muh bie Süge weiter»
fpinnen auch für ihn."

3ngrib hat fich wieber an bas fünfter geftellt unb
ftarrt oon neuem fd)roeigenb hinaus, f$für ihn! Seit brei
3ahren faft fämpft fie mit unerhörter Anftrengung, ben
©tann 3U fchühen oor bem Argwohn ber ©3eft. ©Seil fie
ihn lieht, trohbem er ber ©atte einer anbern, ber ©ater
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den Samen verschiedener Grasarten.
Mitten in einem Erasbüschel fand
ich auch ein verlassenes Nest, gar
lieblich schön gerundet anzusehen.
Die Größe des Schneeammers ist

knapp wie die unseres Goldammers,
jedoch wegen dem kürzeren Schwanz
viel kleiner scheinend.

Die G r» II leiste
ist eine kleinere Lummenart und wie
diese ein äußerst geschickter Meeres-
taucher. Im Gegensatz zu Lumme
und Alk ist sie nicht nur oben, son-
dern auch auf der ganzen Unterseite
schwarz. Auf der Oberseite der Flü-
gel befindet sich beidseitig je ein gro-
her, blendendweißer Fleck wie zwei
Spiegel. Dadurch wird er mit seinem
spitzen schwarzen Schnabel zu einem
der zierlichsten Vögel, besonders
wenn er beim Tauchen noch seine
hochorangenroten Füße mit den
Schwimmhäuten sehen läßt. Wenn
er ketten- und scharenweise fliegt, so

sind seine Flügel gleich weißen Pro- LuKschistksNe in a

pellern anzusehen. Obwohl dieser zu- Kr à itorcipolexpec

trauliche und anmutige Vogel ein
sehr ausgedehntes Gebiet bewohnt, habe ich ihn erst in
Spitzbergen vielfach beobachten können. Wo die Gletscher
bis ins Meer hinabfallen und die losgelösten Eisblöcke
weiß, grün oder herrlich blau schillernd in den Buchten
herumschwimmen, da ist der Grylltaucher mitten drin in
seinem Element. (Schluß folgt.)
»»» 2 I»»» -»»»

Ein Besuch.
Von Johanna Siebel. (Schluß.)

Sie bedeckt den Körper mit Küssen, als könne sie sich

nicht ersättigen, als müsse sie sich entschädigen für die Ar-
mut und die Entbehrungen ihrer Mutterschaft während
langer Tage und wahrend langer Nächte, in denen sie immer
wieder und wieder hinauslauschen muß in die Dunkelheit,
wie damals in der allerersten Zeit nach des Kindes Geburt,
ob nicht ihr Kindlein nach ihr verlange. Ach, es war doch
die Körper gewordene Liebe, die in jenen ersten Tagen so

rührend und ergreifend hilflos nach ihr durch die dunkle
Nacht, durch den Lebensanfang, rief. — „Mein Kind, mein
süßes, mein geliebtes Kind!"

Ingrid küßt ihren Knaben, als müsse sie sich nicht
nur schadlos halten für die Entbehrungen vergangener Tage
und Nächte, als müsse sie sich auch schadlos halten für die
Sehnsüchte der kommenden. Ein Beben geht durch ihre
Glieder, und ihre Stimme klingt wie Stöhnen. Der Kleine
macht zuerst verdutzte erschrockene Augen, als Ingrid so

hingegeben sich über ihn beugt: er verzieht das Mäulchen
und stößt ein paar kläglich erstaunte Laute aus. Aber dann
wird es ihm wohlig unter diesen Küssen, die ihn überschauern,
er fingert mit den Händchen in Ingrids Gesicht. Er lacht
sie an. er greift in die flirrenden Strähnchen ihres Haares
und lallt seelenvergnügt: „Ema, ema!"

Endlich richtet Ingrid sich empor: Die kühlen grau-
blauen Augen haben leuchtende Punkte bekommen, und es

geht ein glückhaftes Sprühen von ihnen aus. In die zarten
Wangen ist eine feine Röte gestiegen und das junge Ge-
ficht ist überschimmert von nie gekannter Seligkeit. „Wie
schön er ist, mein Knabe: ach, für mich so über alles Sagen
und Begreifen schön! Ich danke dir, Agathe." In über-
strömendem Gefühl reicht sie der Kinderfrau beide Hände.

In den Augen der alten Wärterin sind Tränen: „Gert
ist meine Freude und mein Stolz, Fräulein Anderson, nie

Nönigsbucht auf Spitzbergen. wurcle von Zmunäsen unci clsnn von Nobiic
onen benutzt, von welchen letztere in bekannt tragischer weise enâcte.

habe ich ein lieblicheres Kind gewartet. Man merkt auch
bei einem so kleinen Geschöpfchen schon die gütige Anlage.
Wollte Gott!"

Die Kinderfrau hält von neuem erschrocken inne und
wagt nicht, ihren Satz zu vollenden. Ingrid Andersons
Ausdruck ist plötzlich so, daß er der alten Agathe zu schwei-

gen gebietet. Verlegen und traurig hantiert sie um den
Kleinen und bemüht sich, die runden Händchen mit den
täppisch ungeschickten Fingern durch die Aermel des Jäck-
chens zu ziehen. Das welke Gesicht ist rot vor Bestürzung.

Ingrid hat auch die ungesprochenen Worte verstanden.
Ihre Augen nehmen wieder den unnahbaren Ausdruck an:
ihre Lippen pressen sich fest aufeinander. Endlich, als hätte
sie sich zuerst sorgfältig die Antwort auf den ungesprochenen
Satz der alten Agathe zurecht legen müssen, sagt sie: „Ich
weiß und begreife deine Gedanken und anerkenne deine gute
Absicht. Aber deine Idee ist nicht durchführbar: sie scheitert
an den Verhältnissen, so natürlich und einfach und wunder-
voll dir die Ausführung erscheinen mag. Was versteht deine
treue einfache Seele von den Sittengesetzen der sogenannten
guten Gesellschaft! Eher zerbrechen die Besten innerlich, ehe
sie sich dagegen aufzulehnen wagen. Du kennst Mama. Sie
fühlt sich durch Stellung und Geburt berufen als Hüterin
dieser gesellschaftlichen Sittengesetze. Ich kann das Lügen-
gewebe, das ich ihretwegen so klug und fein ineinander-
geschaftet, nicht zerreißen: es würde über meine Kraft gehen.
Mama hat kein Verständnis für all das Dunkle und na-
menlos Traurige im Leben. Ihre Tage sind immer rein
und klar dahingeflossen: sie hat nie die Leidenschaft gekannt
und nie die Schuld. Ihre einzige Tochter in den Augen
der Welt und in den eigenen mit Schanden bedeckt zu sehen,
würde die zarte, stets behütete Frau töten. Ich will zu dem
übrigen nicht auch noch das Leben der Mutter auf dem
Gewissen haben. Vielleicht bin ich auch zu feige dazu, diesen
Kampf mit alten grausamen Ueberzeugungen aufzunehmen.
Es wäre bei mir ein Kampf gegen zwei Fronten, gegen die
Mutter und — gegen ihn. Ich muß die Lüge weiter-
spinnen auch für ihn."

Ingrid hat sich wieder an das Fenster gestellt und
starrt von neuem schweigend hinaus. Für ihn! Seit drei
Jahren fast kämpft sie mit unerhörter Anstrengung, den
Mann zu schützen vor dem Argwohn der Welt. Weil sie

ihn liebt, trotzdem er der Gatte einer andern, der Vater
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